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(Juüunter Weitling hat mit seiner südschleswigschen Kirchengeschichte mehr
geschrieben, als der 1te Zzum Ausdruck bringen annn Denn der südliche
Teil Schleswigs Annn natürlich in der langen historischen Zeitspanne VOIN
en Mittelalter His 1920 nicht isoliert für sich dargestellt werden. Jie (se-
schichte des Bistums Schleswig beginnt ach der 1SS10N Ansgars als die E1-
Nes Missionsbistums, das mit der Errichtung des Erzbistums Lund 1104 in die
nördlichste Kirchenprovinz eingegliedert wurde. Weitling stellt SOMIt Schles-
WIg zunächst in sSeINEM Umfang VO  —$ Jer Gesichtskreis we!ıtet sich
zudem, da das Schleswiger Bistum in späateren Jahrhunderten Einflüssen VON
Süden und VO  ee Norden ausgeselzt WATf. die SECEINE Sonderstellung in der dä-
nischen Kirchengeschichte ausmachen. Jas also 1St die Breite, die Weit-
ling zugleic in der historischen Dimension VO mehr als einem Jahrtausend
beschreibht. Er gewichtet dabei die vorreformatorische Zei, die Epoche VO  -
der lutherischen Orthodoxie ber den Pietismus His ZUIT Aufklärung un: die
der Kirche in der e1it nationaler Ideen annähernd gleichwertig.
Zunächst geht Weitling urz auf die Vorgänger der 1SS1ON Ansgars,
auf die rage einer irokeltischen Db7Zw angelsächsischen 1Ss1o0n durch Wil
lIibrord, den „Apostel der Friesen“ en uUum annn Cie 1SS1ON Ansgars AUS-
führlich zZzu würdigen. Ansgar begleitete 1M Auftrag Ludwigs des Frommen
Harald Klak, der 876 Cdie Taufe empfangen hatte Er WT Harald als Kaplan
beigegeben, ahm sich aber darüber hinaus der Verkündigung des 11S5-
tentums in dessen Herrschaftsbereich 7u ec erwelitert der Autor Ans-

Beinamen „Apostel des Nordens“ unnn die Bezeichnung „Apostel der
Dänen“ (Kapitelüberschrift 22)
ie Entstehung des Herzogtums Schleswig m Spätmittelalter unfer den Her-
zögen des Adelgeschlechts der Schauenburger und deren Verbindung zu
Holstein sollte sich auch auf die Entwicklung des Bistums auswirken s
100) äahrend ZUVOT 1M Hochmittelalter Cie Forderung aufgekommen WAÄTl,
in Dänemark EaLET Priester einzusetzen, Clie mit ihrer (Jemeinde ebenso Cä-
nisch sprechen konnten, wurde dieses Prinzip 1M Bıstum Schleswig durch-
brochen. Unbeestritten WTr natürlich Latein Clie Kirchensprache, aber Clie p —
itische Entwicklung Schleswigs SECIt der Mıiıtte des 15 Jahrhunderts mMıit den
Bemühungen, die Verbindung Schleswigs zum Königreich A ockern SOWI1IE
die zunehmende AT des holsteinischen Adels ollten VO Bedeutung für
einen verstärkten Einfluss des Niederdeutschen als Sprache der Oberschicht
und der Verwaltung sein: hinzu kam die niederdeutsche Besiedelung der
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südlichen Gebhiete des Herzogtums. SO wurde Johannes VO Buchwaldt 1308
der Bischof A4Aus eiınem holsteinischen Adelsgeschlecht S 104), dem
His ZULC Reformation weitere folgen sollten.
eitling zeıigt für das Mittelalter den Zusammenhang VO Herrschaft un
Kirche gut nachvollziehbar auf. Darüber hinaus versteht i C die katholi-
sche Kirchenorganisation SOWI1E den mittelalterlichen Kultus, die esse. die
eiligen- un: Reliquienverehrung, aber auch die mittelalterlichen Formen
der Volksfrömmigkeit anschaulich Zzu schildern, WAS für manche Leser fast
500 a  Ie ach der Reformation in einer weitgehend säkularisierten Gesell-
chaft sicherlich notwendig 1St
Für die weiıtere kirchliche Entwicklung WT annn VOT em die Reformation
verantwortlich. IDITS Schleswig-Holsteinische Kirchenordnung VO 1542 schuf
eiıne VOIN Königreich unabhängige Kirche in den Herzogtumern Schleswig
un Holstein, die se1it dem ausgehenden Mittelalter immer miteinander
verbunden worden Diese Kirchenordnung WAarTr auf Deutsch verfasst,
zumal gleichermafsen in Südschleswig Niederdeutsc als Kirchensprache e1in-
geführt wurde. 1J)as hietet eitling die Gelegenheit, ausführlich die rage
diskutieren, ob die Reformation Zu einer Verdeutschung‘ geführt habe der
ob S1Ce lediglich eine Tatsache verfestigte, die bereits 1M Aaufe des Jahrhun-
erts VOL der Reformation entstanden WAar (S 28-133)
Ebenso W1Ee die katholische Kirchenorganisation einem heutigen Leser eut-
lich gemacht werden INUSS, legt eitling die kirchliche Verwaltung un Auıf-
sicht ber den Glauben in der eıt ach der Reformation gründlich dar
enn die 1542 geschaffene Landeskirche hat durch die Aufteilung des Her-
ZOgLUMS Schleswig ın den königlichen un den gottorfischen Ante:il (1544)
Zu unterschiedlichen Strukturen geführt Iie Verteidigung der lutherischen
re die katholische, VOTIL em aber auch widerstreitende
protestantische Glaubensrichtungen un: die geistlichen Entwicklungen des

Jahrhunderts, der Pietismus und die Aufklärung werden ausführlich dar-
gestellt.
Im Jahrhundert sollte die ra der Kirchen- und Schulsprache Zu einem
wichtigen Konfliktpunkt 1ın der nationalen Auseinandersetzung zwischen
Deutschen un Danen werden. JIie Unterrichtssprache folgte der Kirchen-
$prache, A4SS in den ländlichen (GGebieten Südschleswigs das Deutsche
welıter gestärkt wurde. Als ach 848/50 wechselweise dänisch- und
deutschsprachige Gottesdienste in Mittelschleswig eingeführt wurden, kam
s T7A heftigen Protesten. SO wurden ach 1864 die dänischsprachigen (JOt-
tesdienste zunehmend reduziert und his 1911 ganz eingestellt. Gemeinde-
WEe1se olgt Weitling dieser Entwicklung in Mittelschleswig, die 1572 in Kar-
lum begann un ber Süderlügum (1882), erg (1889), Ladelund (18906),
Medelby (1901) ach rarup (1911) führte (S 52-356) Vor em
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aber die Einsetzung HAL Pastoren un die Einführung der Synodalverfas-
SUNg Zeichen der HUEn preufsischen Verwaltung ach der Eingliederung
Schleswig-Holsteins als Provınz in Preulfsen. ber Wr wirklich der gCEIN
zitierte Druck VO deutscher SEIitE. der das Dänische ach 1867 in SUud-
schleswig deutlich schwächte der gab vielmehr eın SaNZCS Bünde!l VO  e
Ursachen? uch diesen Komplex diskultiert Weitling ausführlich un stellt
fest, A4SSs das Umfeld für die Erhaltung eines dänischen geistlichen Lebens
in Mittelschleswig ur sehr chwach ausgebildet WAr. Dänische Kulturini-
tiatıven beschränkten sich 1mM Allgemeinen auf Flensburg und seıin unmıit-
telbares SO ach Weitling keineswegs allein die preufsi-
schen „Germanisierungsbestrebungen‘ Cdie den dänischen (Gottesdienst iın
Mittelschleswig aussterben lieisen.
[)as Anderte sich ach 1920 mMuıt der Meuern Grenzziehung zwischen Deutsch-
land und Dänemark. Dabei hatte die Grenzlinie 1im Wesentlichen ihren Lir-
ru in den 1ın diesem Buch beschriehbenen kirchlichen Verhältnissen un
den damit CN verbundenen sprachlichen und kulturellen Entwicklungen
VO Mittelalter his 1Ns frühe Jahrhundert.

run  1C\ un quellenorientiert hat (jünter Weitling die umfangreiche ir
chengeschichtliche Literatur, 7A1 der $ selbst in den etzten Jahrzehnten eın

Dutzend Beiträge geliefert hat, ausgewertetL. Er vVvEIIMAQL C  y Z11sam-
menhänge und grofse Linıen 1ın klarer Sprache verständlich AB machen,; aber
auch die andelnden Personen der einzelnen Epochen in ihrem zeitge-
bundenen Kontext darzustellen und darüber hinaus auf Jetails hinzuwei-
*  S Damlıit un nıt der Z Begınn erwähnten ber Südschleswig hinausge-
henden breiten Anlage der Arbeit liegt e1in wichtiger Beıitrag Z schleswig-
holsteinischen Kirchengeschichte VO  —
Dieses historisch und theologisch gründliche Buch hätte verdient, auch
einer deutschsprachigen Leserschaft zumindest MTC eın längeres Resüumee
erschlossen zZzu werden: eine solche Zusammenfassung fehlt leider

ran Lubowitz
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Bereits das Zustandekommen dieses ansehnlichen Bandes lässt aufmerken.
Miıt einer gul besuchten Vortragsreihe des dänischen Geschichtsvereins „H1s


